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Christian Peters-Berries Politische 
und wirtschaftliche 

Integration im 
südlichen Afrika

Das südliche Afrika stand in den vergangenen Mona-
ten relativ häufig im Mittelpunkt des afrikanischen
und zumindest teilweise auch des internationalen
Interesses. Die guten Nachrichten bezogen sich auf
den demokratischen Wandel speziell in Südafrika,
wo im Juni 1999 der charismatische Madiba des
Neuen Südafrika, Nelson Mandela, aus Altersgrün-
den nach einem überzeugenden Wahlsieg des ANC
die Amtsgeschäfte an Thabo Mbeki übergab. 

Insgesamt überwogen aber die negativen Nach-
richten über regionale Kriege, Bürgerkriege, zuneh-
mende Armut und Menschenrechtsverletzungen.
Besonders der mit unerwarteter Heftigkeit wieder
aufgeflammte Bürgerkrieg in Angola und der im Juni
1999 vorerst beruhigte, aber keineswegs beigelegte
„erste afrikanische Krieg“ im Kongo stachen aus den
schlechten Nachrichten hervor. In Angola weiß die
überwiegende Mehrheit der Bevölkerung gar nicht,
was Frieden eigentlich bedeutet. Das Land hat über
die letzten mehr als dreißig Jahre hinweg kaum ein-
mal Verschnaufpausen zwischen kriegerischen Aus-
einandersetzungen – zuerst zwischen Befreiungsbe-
wegungen und Kolonialmacht und später zwischen
der MPLA-Regierung und den UNITA-Rebellen –
erlebt.

In der Demokratischen Republik Kongo (DRK)
prallten seit August 1998 Armee-Einheiten aus min-
destens sieben afrikanischen Staaten im ersten afrika-
nischen Kontinentalkrieg aufeinander. Der selbst
durch eine Rebellion an die Macht gelangte L.D.
Kabila verteidigte sich mit Hilfe Angolas, Namibias
und vor allem Simbabwes gegen Rebellen aus dem

Zwei Jahrzehnte nach Grün-
dung der auf der Idee des
Kampfes gegen das Apart-
heid-System in Südafrika
geborenen SADCC zieht deren
Nachfolgeorganisation, die
SADC, heute eine gemischte
Bilanz, wenn es um die politi-
sche und wirtschaftliche In-
tegration im südlichen Afrika
geht. Zwar ist der demokrati-
sche Wechsel von Mandela zu
Mbeki in Südafrika positiv zu
bewerten, aber insgesamt
prägen Kriege, Menschen-
rechtsverletzungen und
Armut in weiten Teilen der
Region das Bild, das auch
durch militärische Interven-
tionsversuche (DRK, Lesotho)
sowie halbherzige politische
Schritte wie der 1995 erfolg-
ten Gründung des – inzwi-
schen wieder suspendierten –
OPDS kaum aufgehellt wird.
Die dominierende Rolle Süd-
afrikas als Handelsmacht der
Region, die noch ausstehende
Unterzeichnung des Proto-
kolls zur Handelsintensi-
vierung durch die meisten
Regierungen sowie die aus-
ufernden Handelskontrollen
in den einzelnen Ländern sind
nur wenige der Negativa in-
nerhalb der SADC, die jedoch
insgesamt von einer Konzep-
tion getragen wird, die durch-
aus die Kraft zur Schaffung
einer integrierten sowie poli-
tisch und wirtschaftlich star-
ken Region verrät.
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Osten, die wiederum durch Ruanda und Uganda
unterstützt werden. Selbst Einheiten aus dem Tschad
und dem Sudan waren vorübergehend in die Ausein-
andersetzungen verwickelt. Bislang liegen keine ver-
läßlichen Zahlen über Opfer und Kosten des Krieges
vor, aber die zusätzlichen fiskalischen Belastungen
der kriegführenden Länder waren sicherlich enorm,
wenn man das Beispiel Simbabwes zu Grunde legt.
Allein den Simbabwe’schen Steuerzahler soll das
Kongo-Abenteuer in den ersten sechs Monaten 1999
rund 166 Millionen US-Dollar gekostet haben; die
für 1999 budgetierten Gesundheitsausgaben betru-
gen dagegen nur rund 100 Millionen Dollar.

Abseits der großen Schlagzeilen machte die regio-
nale Integration, behindert durch die kriegerischen
Auseinandersetzungen in der Region und interne
Koordinationsprobleme, nur wenig Fortschritte.
Nach den noch recht zuversichtlichen Prognosen der
vergangenen Jahre1), als eine gewisse Aufbruchstim-
mung unter den wichtigsten Protagonisten regiona-
ler Zusammenarbeit herrschte, machte sich 1999 vor
allem auf Seiten der kleineren Staaten zunehmend
Enttäuschung über die angebliche machtpolitische
Arroganz Südafrikas breit. Im Alleingang und ohne
Konsultationen mit seinen Nachbarn hatte Südafrika
nach zähen Verhandlungen ein Handelspräferenzab-
kommen außerhalb des Lomé-Abkommens mit den
Staaten der Europäischen Union geschlossen. Dieses
Handelsabkommen ist wenig mit der von der Sou-
thern African Development Corporation (SADC)
angestrebten Freihandelszone für das südliche Afrika
abgestimmt und hat daher zu Verunsicherungen bei
den anderen SADC-Staaten geführt.

Für Beobachter des regionalen Integrationspro-
zesses stellt sich zunehmend die Frage,  ob die SADC
überhaupt Fortschritte im Prozeß der regionalen
Integration macht. Die zur Verfügung stehenden
Daten ergeben ein eher widersprüchliches Bild.
Einerseits gibt es immer noch starke Indizien für eine
Vertiefung der regionalen Integration, wie die be-
ginnende Ratifizierung von Sektorprotokollen  oder
die wachsende Bereitschaft und das zunehmende
Interesse der Privatwirtschaft an der regionalen Inte-
gration. Andererseits mehren sich aber auch die Pro-
blembereiche, in denen Entscheidungen in der Ver-
gangenheit aufgeschoben oder vermieden wurden,

1) Siehe auch C. Peters-Berries/
M. Marx (1997), „Regionale
Kooperation und Integration
im südlichen Afrika (SADC)“,
in: KAS Auslandsinformatio-
nen 11/1997, S. 64-100; und
M.T.Marx/C.Peters-Berries
(1999), „Regionale Integra-
tion im Südlichen Afrika. Die
SADC im Jahre 1998“, in:
KAS Auslandsinformationen
5/1999, S. 50-70.
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die nun aber einer Lösung bedürfen, will die SADC
auch in Zukunft noch Erfolg haben. Dazu gehören
neben der für die Effizienz der SADC notwendigen
Organisationsreform auch die Bewältigung der
Führungskrise im Organ for Politics, Defence and
Security (OPDS), die Beilegung der Krisen in der
Demokratischen Republik Kongo (DRK) und in
Angola und die überfällige Ratifizierung des Handels-
protokolls.2)

Eine Bewertung des Integrationsfortschritts der
SADC wird auch dadurch erschwert, dass
– unterschiedliche Kooperationssektoren (von denen

es mittlerweile 21 gibt) unterschiedliche Entwick-
lungen aufweisen;

– unklar ist, welche Bedeutung politische und wirt-
schaftliche Faktoren im Verhältnis zueinander be-
sitzen;

– unklar ist, wie nationale, regionale und internatio-
nale Rahmenbedingungen auf den Integrations-
prozess einwirken;
die Rolle des Privatsektors im Zuge der regionalen
Integration in vielen Mitgliedstaaten noch immer
nicht geklärt ist; 

– keine ausreichenden, vergleichbaren und aktuellen
Daten und Informationen über den Integrations-
prozess zur Verfügung stehen und

– bislang kein schlüssiges Konzept zur Beobachtung
und Beurteilung des Integrationsfortschrittes ent-
wickelt wurde.

Im Folgenden wird dennoch ein erster Versuch unter-
nommen, die Integrationsentwicklung in der SADC
etwas genauer zu bestimmen. Dazu ist es nicht mög-
lich, einen umfassenden Überblick zu geben, weil
dies eine Analyse aller Integrationssektoren erfor-
dern würde, sondern nur über die Erörterung zen-
traler Gebiete der regionalen Zusammenarbeit zu
einer ersten Einschätzung zu gelangen, die bei Bedarf
zu vertiefen ist.

Dadurch sollte es möglich sein, 
– Sektoren zu identifizieren,  die schnelle, langsame

oder überhaupt keine Fortschritte bei der regiona-
len Integration machen;

– die Faktoren festzustellen, die besonders integrati-
onsförderlich oder besonders hinderlich sind;

– ein größeres öffentliches Interesse an der SADC
zu erzeugen;

2) Näheres zur Geschichte der
SADC und den aktuellen
Entwicklungen siehe P.Meyns
(1999), C. Peters-
Berries/M.Marx (1997; 1999).



– verschiedene Interessengruppen in die Lage zu
versetzen, gegenüber politischen und administrati-
ven Entscheidungsträgern für einen größeren Ein-
satz für regionale Integration zu werben, und

– Entscheidungsträger in der SADC ein Manage-
mentinstrument für den weiteren Integrationspro-
zess an die Hand zu geben.

Die regionale Integration in der SADC beruht kon-
zeptionell auf drei Grundpfeilern:
1. der politischen Zusammenarbeit zwischen den

Mitgliedsstaaten, die auf die Vertiefung von
Demokratie, die Einhaltung der Menschenrechte
und die Vermeidung regionaler Konflikte abzielt;

2. der Integration über den Handelsbereich, der sich
in Form einer Freihandelszone (FHZ) vollziehen
soll;

3. der regionalen Vernetzung der Transport- und
Kommunikationssysteme, die einen ungehinder-
ten Informations- und Handelsfluss gewährleisten
soll.

Eine erste Integrationsanalyse der SADC kann daher
auf der Grundlage dieser drei Hauptsektoren durch-
geführt werden.

Methodologisch wird dabei so vorgegangen, dass
zunächst eine kurze Bestandsaufnahme der bisheri-
gen Integrationsbemühungen in den jeweiligen Sek-
toren vorgenommen wird, ehe eine Einschätzung der
weiteren Entwicklung getroffen wird. Abschließend
erfolgt eine allgemeine Einschätzung des jeweiligen
sektoralen Integrationsstandes, woraus eine Bewer-
tung der Integration für die gesamte SADC abgelei-
tet wird.

Die regionale Zusammenarbeit im südlichen
Afrika ist aus politischer Einsicht und weniger aus
wirtschaftlichem Antrieb heraus entstanden und
betrieben worden. 1980 entstanden als Versuch, ein
wirtschaftliches Gegengewicht zum Apartheid-regier-
ten Südafrika zu schaffen, musste die Southern African
Development Coordination Conference (SADCC)
zunächst die infrastrukturellen Verbindungen erstel-
len und ein Bewusstsein in den jeweiligen Verwal-
tungen für herbeiführen, ehe in den neunziger Jahren
erste Ansätze einer über bloße Kooperation hinaus-
gehenden Integration sichtbar wurden, als sich die
SADCC in die Southern African Development
Community (SADC) umwandelte. 
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Wie Meyns (1999) anmerkt, steht „politische Inte-
gration“ am Anfang und am Ende eines jeden regio-
nalen Integrationsprozesses: am Beginn wegen der
Notwendigkeit einer politischen Grundsatzentschei-
dung, eine regionale Zusammenarbeit zu beginnen,
und am Ende, weil der Integrationsprozess erst mit
einer Form der politischen Union als beendet ange-
sehen wird. Während des integrativen Prozesses
müssen auf der Grundlage der politischen Beschlüsse 
– angemessene und wirksame organisatorische und

institutionelle Strukturen für die weiteren Bedürf-
nisse der regionalen Integration geschaffen wer-
den (form follows function);

– die notwendigen strategischen Beschlüsse hinsicht-
lich der Zielsetzungen, der Programme, der Auf-
nahme neuer Mitglieder etc. getroffen werden;

– Ausgleichsmechanismen für die unterschiedlichen
Interessen der Mitgliedstaaten gefunden, entwickelt
und erprobt werden; und

– ein gemeinsamer Nenner für die Implementation
der Aktionsprogramme im Rahmen der regiona-
len Integration unter den Mitgliedern gefunden
werden.

1980 war es die Gegnerschaft zum Apartheid-Staat in
Südafrika, die den politischen Druck zur regionalen
Zusammenarbeit aufbaute und zur Gründung der
SADCC führte. Eine Perspektive für eine politische
Union im Südlichen Afrika ist bislang jedoch nicht
abzusehen. Die Windhoek Declaration von 1992, die
die heutige SADC konstituierte, ist bislang das ein-
zige offizielle SADC-Dokument, das die Fragen der
institutionellen Entwicklung der SADC und der
nationalen Souveränität anspricht. In diesem Doku-
ment wiesen die Regierungschefs der Mitgliedstaaten
darauf hin, dass erfolgreiche regionale Integration
eine Reihe von politischen Voraussetzungen hat:
– The existence of „national and regional instituti-

ons with adequate competence and capacity to sti-
mulate and manage efficiently and effectively the
complex process of integration.“

– The existence of „mechanisms capable of achie-
ving the high level of political commitment neces-
sary to shape the scope and scale of the process of
integration. This implies strengthening the powers
and capacity of regional decision-making, co-ordi-
nating and executing bodies.“



– The willingness of national Governments to trans-
fer political decision-making in some instances
from national to regional levels and to ensure that
„those decisions taken nationally give due consi-
deration to regional positions and circumstances.
Regional decision-making also implies elements of
change in the locus and context of exercising so-
vereignty, rather than a loss of sovereignty“ (SADC
1992:10).

Seit der Unterzeichnung des SADC-Vertrages 1992
in Windhoek unternahm die SADC einige wichtige
politisch-strategische Schritte (SADC 1997 und
1999; Peters-Berries/Marx 1997 und 1999; Breyten-
bach 2000), die teilweise gegenläufige Folgen im
Hinblick auf eine tiefere politische Integration der
SADC besitzen:
– 1994: Aufnahme von Südafrika und Mauritius in

die SADC, denen die Verantwortung über den
Finanzbereich bzw. den Tourismussektor anver-
traut wird.

– 1995: Unterzeichnung des SADC-Handelsproto-
kolls, das regionale Integration durch die Einrich-
tung einer Freihandelszone beflügeln soll; andere
Sektor-Protokolle folgen.3)

– 1996: Etablierung des OPDS zur Vermittlung in
politischen Krisen innerhalb der SADC im Rah-
men eines „collective security concept“;

– 1997: Aufnahme der DRK und der Seychellen in
die SADC.

– 1998: Intervention angolanischer, namibischer und
Simbabwe’scher Truppen im Bürgerkrieg in der
DRK zur Unterstützung des amtierenden Präsi-
denten Kabila.

– 1998: Intervention südafrikanischer und botswa-
nischer Truppen zur Niederschlagung eines Put-
sches in Lesotho.

– 1999: Absetzung des Generalsekretärs der SADC,
Dr. K. Mbuende; neue Ausschreibung der Posi-
tion; Drohungen der angolanischen Regierung,
notfalls militärisch in Sambia zu intervenieren,
falls der Nachschub für die UNITA-Rebellen
nicht unterbunden würde.

Einige dieser Schritte haben sich als integrationsför-
dernd, andere als regelrecht integrationsstörend
erwiesen. Die Unterzeichnung und teilweise Ratifi-
zierung der sektoralen Protokolle, die Handelsorien-

3) Von den neun bisher unter-
zeichneten Protokollen waren
im Oktober 1999 erst vier
(Transport & Kommunika-
tion; Energie, Privilegien;
Nutzung gemeinsamer Was-
sersysteme) auch ratifiziert
und sind damit in Kraft ge-
treten; Peters-Berries/Marx
(2000).
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tierung und die Aufnahme Südafrikas und Mauritius
haben die SADC wirtschaftlich gestärkt und poli-
tisch enger zusammenrücken lassen. Dagegen hat die
halbherzige Einrichtung des OPDS, die Aufnahme
der DRK und der Seychellen, besonders aber die
Intervention in der DRK den politischen Zusam-
menhalt in der SADC stark strapaziert. Die südafri-
kanische Intervention in Lesotho hat die schon bis
dahin nicht sonderlich guten nachbarstaatlichen
Beziehungen noch weiter angespannt. Auch der hef-
tig wieder aufgenommene Bürgerkrieg in Angola
und die Verwicklung sambischer Kreise in den Nach-
schub für UNITA trugen nicht zur politischen Inte-
gration in der SADC bei.

Das militärische Eingreifen Angolas, Namibias
und Simbabwes auf Seiten Kabilas im kongolesischen
Bürgerkrieg ließen den bis dahin weitgehend latent
gebliebenen Konflikt um die politische Vormacht-
stellung in der SADC zwischen Südafrika und Staa-
ten wie Simbabwe, Namibia, aber auch Sambia offen
zu Tage treten (Breytenbach 2000). Gegen den Willen
des damaligen SADC-Vorsitzenden Mandela schick-
ten die drei Staaten Kampftruppen in den Kongo, die
sie zunächst als SADC-Interventionstruppen be-
zeichneten. Politisch begannen die Fronten erst wie-
der zu entkrampfen, nachdem Mandela als südafrika-
nischer Präsident im Juni 1999 zurückgetreten und
ihm als SADC-Vorsitzender der mosambikanische
Präsident J.Chissano auf dem SADC-Gipfel in
Maputo im August 1999 nachgefolgt war. Dazu trug
auch bei, dass ein Waffenstillstand im Kongo4) ver-
einbart und ein Formelkompromiss für das OPDS
gefunden wurde.

Die Gründung des OPDS geschah 1996 aus der
Einsicht heraus, die SADC benötige eine politisch-
militärische Institution, die Krisen in der Region
reguliert, Demokratie und Menschenrechte fördert.
Zugleich wurde die Gelegenheit genutzt, den in sei-
ner Bedeutung zurückgestuften und damit in seinem
Ego verletzten Präsidenten Simbabwes R. Mugabe
den Vorsitz im OPDS einzuräumen. Doch wurde
mit der Ernennung Mugabes gewissermaßen der
Bock zum Gärtner gemacht, da er seine Position
nicht mehr aufgeben, das OPDS zur eigenständigen
Machtbastion neben der SADC machen wollte und
zugleich zum Machtkonflikt gegen Südafrika um die

4) Der ist seit November 1999
immer wieder von beiden Sei-
ten gebrochen worden.
Einige der Rebellengruppen
haben ihn deshalb aufgekün-
digt. Allerdings haben die
immer wieder aufflammenden
Kämpfe noch nicht wieder
die alte Schärfe erreicht.



politische Vormachtstellung in der SADC benutzte.
Dadurch war das OPDS von Beginn an blockiert
und wurde bereits im August 1997 auf Beschluss des
SADC-Gipfels auf Eis gelegt. Gleichzeitig wurde
eine Presidential Review Commission damit beauf-
tragt, Optionen für die Lösung des Disputs um die
Stellung der OPDS gegenüber der SADC zu erarbei-
ten. Trotz mehrmaliger Verstreichung des Termins,
zu dem der Bericht der Kommission vorgelegt wer-
den sollte, fand erst das Gipfeltreffen im August 1999
in Maputo einen Formelkompromiss, der die Annä-
herung an eine Lösung erlaubt.5)

Der Integrationsprozess der SADC ist auf der
politischen Ebene nach Jahren graduellen, aber steti-
gen Fortschritts in der zweiten Hälfte der neunziger
Jahre zumindest vorübergehend ins Stocken geraten.
Dies war im unausgesprochenen, deswegen aber
nicht weniger realen Hegemonialanspruch Südafri-
kas innerhalb der SADC begründet. Der SADC-Bei-
tritt Südafrikas erhöhte nicht nur deren wirtschaftli-
ches Potential, technisches Niveau, intellektuelle
Kapazität und regionale Kohärenz, sondern verän-
derte auch das interne Machtgleichgewicht. Waren
vor 1994 Mitglieder wie Simbabwe, Mosambik, Sam-
bia, Namibia oder Tansania mehr oder minder
gleichrangig hinsichtlich ihrer Wirtschaftskraft, ihrer
politischen Stellung, aber auch ihrer Führungsper-
sönlichkeiten, so änderte sich dies grundlegend mit
dem Beitritt Südafrikas.6) Das Misstrauen der meisten
SADC-Staaten gegenüber den wirtschaftlichen und
politischen Motiven Südafrikas endete nicht mit der
Machtübernahme des ANC, sondern schwächte sich
nur vorübergehend ab und ist jederzeit wieder
anfachbar. Südafrikas gewaltige wirtschaftliche Über-
legenheit und Dynamik hat unausweichlich immer
wieder zu starken Irritationen unter seinen Nach-
barn geführt:
– Nach anfänglich raschen Fortschritten ist der Aus-

bau des Maputo-Entwicklungskorridors zwischen
Johannesburg und Maputo auf mosambikanischer
Seite 1999 ins Stocken geraten, weil die Regierung
in Maputo nicht bereit ist, Teile ihrer Verkehrs-
infrastruktur (Hafen von Maputo, Eisenbahnli-
nien) ausländischen – sprich südafrikanischen –
Investoren zu öffnen. Es wird befürchtet, dass
südafrikanische Firmen zu beherrschend in der

5) Präsident Mugabe wurde für
ein halbes Jahr als Vorsitzen-
der der nicht aktivierten
OPDS bestätigt, bis der
Bericht der Kommission end-
gültig  vorliegen muss.

6) Vgl. u.a. C. van Rooyen
(1998), „Regional Integration
as a Development Strategy:
the case of SADC”, in: Africa
Insight 28 (1998) 3/4:125-132;
G. Mills (1995), „South
Africa and Africa: regional
integration and security co-
operation”, in: African Secu-
rity Review 4 (1995) 2.
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mosambikanischen Wirtschaft werden. Eine Reihe
weiterer Kooperationsvorhaben im Tourismusbe-
reich und in der Energieversorgung werden von
der Vertrauenskrise ebenfalls in Mitleidenschaft
gezogen.

– Südafrika gelang es 1999 nach zähen Verhandlun-
gen, ein präferentielles Handelsabkommen mit der
EU zu schließen. Schon während der Verhand-
lungen wuchsen die Befürchtungen der anderen
SADC-Staaten derart, dass sie zu verhindern
suchten, dass Südafrika ihnen im Rahmen des
Lomé-Abkommens gleichgestellt würde. Zudem
warfen die anderen SADC-Staaten Südafrika vor,
das SADC-Handelsprotokoll nicht ratifizieren zu
wollen, ehe nicht der Vertrag mit der EU unter
Dach und Fach sei. Die Basis für das offensichtli-
che Misstrauen und Kritik an Südafrika war und
ist dessen riesiger Handelsüberschuss mit der
Region: 1997 exportierte das Land fünfmal so viel
Güter und Dienstleistungen in die Region wie es
von dort importierte (Business in Africa 7 [1999]
2:43).

– Das südliche Afrika wird seit 1993 nicht nur mit
südafrikanischen Waren, sondern auch mit Inves-
titionen überschwemmt. Nach Untersuchungen
der Wirtschaftsberatungsfirma KPMG investierte
Südafrikas öffentlicher und privater Sektor zwi-
schen 1995 and 1998 stark in seinen Nachbarlän-
dern. Die überwiegende Mehrzahl der 114 südafri-
kanischen Direktinvestitionen in diesem Zeitraum
in Afrika im Wert von rund 8,9 Mrd. US-Dollar
ging in die SADC-Staaten (African Business No.
243, May 1999:36ff). In Sambia etwa haben süd-
afrikanische Konzerne einen Großteil der lukrati-
ven privatisierten ehemaligen Staatsbetriebe wie
die sambische Brauerei, Hotels an den Viktoria-
Fällen oder einen Großteil der sambischen Kup-
ferminen aufgekauft; gleichzeitig haben südafrika-
nische Handelsketten den sambischen Markt für
Konsumgüter gleichsam übernommen. Solche
Entwicklungen ängstigen Verbraucher, einheimi-
sche Unternehmer und Politiker gleichermaßen
und Überfremdungsängste kommen hoch, die sich
leicht in integrationshindernden politischen Ak-
tionen Luft verschaffen können.



Die ermutigenden Tendenzen für eine politische
Integration im südlichen Afrika sind derzeit eher
spärlich gesät. Zu intensiv mussten sich die Regie-
rungschefs der einzelnen SADC-Staaten um die Bei-
legung der zahlreichen Krisen und Konflikte in der
Region kümmern. Daher kann es schon als positiv
gewertet werden, dass
– es 1999 nach langen Verhandlungen unter Feder-

führung Sambias zu einem ersten Waffenstillstand
im kongolesischen Bürgerkrieg gekommen ist, der
zwar nur ein halbes Jahr hielt, aber Hoffnung auf
ein Ende der Feindseligkeiten macht;

– die Konfrontation zwischen Südafrika und Sim-
babwe nicht weiter eskalierte, sondern wieder eine
konstruktive Kommunikation zwischen den Re-
gierungen und den Wirtschaftskreisen beider Län-
der in Gang gekommen zu sein scheint;

– der Streit zwischen Botswana und Namibia um
einige Inseln im Okavango durch den Internatio-
nalen Gerichtshof in Den Haag friedlich beigelegt
werden konnte, da sich beide Staaten dem Votum
unterwarfen, das die Inseln Botswana zuspricht;

– es weitere Fortschritte bei der regionalen Integra-
tion auf subregionaler und bilateraler Ebene gege-
ben hat, die in erster Linie von gemeinsamen,
grenzübergreifenden wirtschaftlichen Interessen
angetrieben wird. Dazu zählen die neuen Ent-
wicklungskorridore (Beira, Walvisbay, Transna-
mib), eine Reihe von subregionalen Ansätzen zur
Nutzung natürlicher Ressourcen7) sowie die
Gründung eines regionalen Verbandes der Indus-
trie- und Handelskammern im Oktober 1999.8)

Abschließend kann zu den Aussichten der politi-
schen Zusammenarbeit innerhalb der SADC festge-
halten werden, dass es Hoffnungen auf eine verbes-
serte politische Stabilität in der Region gibt, da sich
die letzten gewaltsamen Konflikte (Angola und
DRK) einem Ende zuzuneigen scheinen. Zudem
steht zu erwarten, dass personelle Führungswechsel
wie in Südafrika auch in anderen Staaten in den nächs-
ten Jahren anstehen (Botswana, Simbabwe, Sambia)
und damit kompatiblere Persönlichkeiten die Staats-
geschäfte leiten und die regionale Integration voran-
treiben werden.

Von größter Bedeutung für die Zukunft der SADC
sind jedoch innere Reformen, die Organisations-

7) Das SADC-Projekt hat einige
Kooperationen im Touris-
musbereich (SEATOC,
UZAREDI) angestoßen.

8) An der Gründung des regio-
nalen Verbandes war das
SADC-Projekt deutscher
Entwicklungsorganisationen
federführend beteiligt.
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struktur, Umsetzungsstrategien von regionalen Pro-
grammen und Ausgleichsmechanismen zwischen den
einzelnen Staaten betreffen. Die Neubesetzung des
Postens des Generalsekretärs wird ein wichtiges Sig-
nal sein, wohin die SADC politisch gehen wird. Wird
ein Technokrat den Posten bekleiden, steht zu erwar-
ten, dass es nur beschränkte organisatorische Refor-
men geben wird und die politische Initiative haupt-
sächlich bei den Regierungschefs verbleibt. Ringt
sich die SADC dazu durch, eine politisch starke Per-
sönlichkeit zu ernennen, bestehen Hoffnungen, dass
der interne Reformprozess aktiv vorangetrieben wird.
Ein wichtiger Schritt auf dem Weg zu einer politisch
funktionierenden SADC wäre die Einrichtung des
schon seit 1992 vorgesehenen Tribunals zur Schlich-
tung von SADC-internen Disputen.

Gegenwärtig überwiegen die politischen Disso-
nanzen im regionalen Integrationschor, so dass dem
Intergrationsprozess in der SADC politisch nur
wenig Dynamik und Schwung verliehen werden kann.

Handelsintegration

Die SADC versucht ihre regionale Zusammenarbeit
seit 19949) durch einen handelspolitischen Ansatz zu
vertiefen. Die Entscheidung dazu wurde durch Süd-
afrikas Beitritt beschleunigt und verlieh dem An-
spruch der SADC (formuliert in der Windhoek
Declaration), sich zu einer Development Commu-
nity zu entwickeln, neue Substanz. Bereits 1996 einig-
ten sich die Staats- und Regierungschefs der SADC-
Mitglieder auf ein Protokoll für den Handelssektor,
das acht Jahre, nachdem mindestens zwei Drittel der
unterzeichneten Staaten das Protokoll ratifiziert
haben, eine Freihandelszone (FHZ) für die SADC
eingerichtet sieht. Damit sollen die Zölle im SADC-
Innenverhältnis weitgehend entfallen und nicht-tari-
färe Handelshemmnisse mit dem Ziel abgebaut wer-
den, den SADC-internen Handel weiter anzuregen.
Desweiteren erwartet die SADC von der Umsetzung
des Handelsprotokolls und der damit einhergehen-
den Handelssteigerung auch neue Investitionen, neue
Arbeitsplätze und eine höhere Nachfrage nach regio-
nalen Produkten.

Eine Steigerung des regionalen Handelsaufkom-
mens wird auch gesehen als Vehikel für:

9) Zuvor operierte die SADCC
auf der Grundlage funktiona-
ler Kooperation mit be-
schränkter Reichweite; vgl.
u.a. Peters-Berries/Marx
(1997): „Regionale Koopera-
tion und Integration im südli-
chen Afrika (SADC)“, in:
KAS Auslandsinformationen
11/1997.



Tabelle 1: Entwicklung der
intra-SADC(C) Exporte (in
Prozent der Gesamtex-
porte)

Quellen: Weltbank (verschie-
dene Jahrgänge); Chr.Michelsen
Institute 1986; SADC 1999,
eigene Berechnungen.

Bemerkungen:

1. Namibia wurde 1990 Mitglied
in der SADCC, Mauritius und
Südafrika in 1994.

2. SACU (Botswana, Lesotho,
Namibia, Südafrika und Swazi-
land) publizierte bis 1998 keine
länderspezifischen Handels-
statistiken.

* = außer SACU-Staaten
✪ = nur 1990 bis 1996
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10) Die Harmonisierung von
Gesetzen und Verordnungen
ist besonders im Bereich des
Straßenverkehrs (z.B. max.
Ladung, Anzahl der Achsen,
Fahrzeuglänge, Straßenbe-
nutzungsgebühren, Ver-
sicherung), Modalitäten der
Grenzüberquerung (z.B.
Visagebühren), Qualität und
Standards von Gütern, In-
vestitionsvorschriften etc.
dringend.

11) Die meisten SADC-Staaten
exportieren Rohstoffe und
importieren Fertigwaren.

Tabelle 2: Entwicklung
der intra-SADC Exporte
ohne Südafrika (*) 1993-
1996 (in Prozent der Ge-
samtexporte)

Quellen: Imani (1997); Weltbank
1997, 1998; eigene Berechnungen

Anmerkungen:
* = basierend auf unvollständi-
gen Angaben

– eine ausgeprägtere regionale Arbeitsteilung und
somit für eine stärkere Integration des Produk-
tionsprozesses;

– eine verbesserte Integration der regionalen Trans-
port- und Kommunikationssysteme, da sich Handel
nur bei sicheren, verläßlichen und kosteneffizien-
ten Transportrouten und Kommunikationskanä-
len entwickeln kann;

– eine intensivierte Harmonisierung der nationalen
Gesetze und Verordnungen10) unter den SADC-
Staaten, die oft eine effektive Form von nicht-
tarifären Handelshemmnissen darstellen;

Der intraregionale Handel nahm seit dem Beitritt
Südafrikas zur SADC zu (vgl. Tabelle 1), obwohl die
strukturelle Ähnlichkeit des Ausfuhrpotentials und
des Importbedarfs in den meisten SADC-Ländern
eigentlich keine größeren Steigerungsraten hatte
erwarten lassen.11) Dabei sind die größten Wachs-
tumsraten jedoch nicht im Handel mit Südafrika,
sondern im Handel der übrigen Staaten untereinan-
der zu verzeichnen sind (vgl. Tabelle 2). 

Nichtsdestotrotz ist Südafrika natürlich die domi-
nierende Handelsmacht in der Region, die einen
gewaltigen Handelsüberschuss mit der Region zu
verzeichnen hat. Für Südafrika sind die SADC-Staa-
ten ein wichtiger Markt, weil dorthin rund 25 Pro-
zent seiner Fertigwarenexporte gehen.

Land 1993 1994 1995 1996 Veränderung

Angola n/a 0,1 0,1 0 0
Botswana 6,1 3,6 3,7 5,3 - 13
Lesotho 0,8 n/a n/a 1,0* + 25
Malawi 1,8 7,0 7,7 8,3 + 361
Mauritius 1,0 0,5 0,6 1,0 0
Mosambik 8,6 6,2 6,3 6,9 - 20
Namibia 21,3 n/a n/a 1,1* n/a
Südafrika 6,8 7,6 6,8 6,9 + 1,5
Swaziland 8,1 13,4 10,2 7,8 - 4
Tansania 5,8 18,2 3,3 4,2 - 28
Sambia 3,9 3,4 3,7 11,0 + 182
Simbabwe 10,4 19,5 18,0 13,2 + 27



Die zur weiteren Handelsintensivierung notwendige
Ratifizierung des Handelsprotokolls durch acht der
SADC-Staaten ist bislang noch nicht geschehen.
Ende 1999 hatten mit Botswana, Mauritius, Nami-
bia, Tansania und Simbabwe erst fünf Staaten das
Vertragswerk ratifiziert. In Malawi, Mosambik, Süd-
afrika und Sambia war die Ratifizierung vorbereitet,
aber noch nicht vollzogen worden. Die Gründe dafür
waren einerseits langsame parlamentarische Verfah-
rensweisen und fehlender politischer Druck und
andererseits die Befürchtung, das einheimische pro-
duzierende Gewerbe zu gefährden. Bei Südafrika
kam hinzu, dass einflußreiche Wirtschaftskreise ge-
gen die Ratifizierung arbeiteten, ehe nicht in den
Ausführungsbestimmungen (Annex) des Protokolls
genau festgelegt ist, welche Ausnahmen von der
Zollbefreiung pro Land erlaubt sein sollen, um stra-
tegische Industrien zu schützen. Besonders eifrig war
die Lobbyarbeit gegen die Ratifizierung des Handels-
protokolls seitens der südafrikanischen Zucker-,
Textil-, Leder- und Automobilindustrie, die alle die
Konkurrenz billiger Produzenten und vor allem die
Verlagerung ausländischer Direktinvestitionen in
Länder wie Mosambik, Botswana, Simbabwe und
Malawi fürchten. Sie befürworten daher eine Han-
delsintegration in Form einer Zollunion, die beim
Wegfall der Binnenzölle einen gemeinsamen Außen-
zolltarif anwendet.

Die Verhandlungen kamen erst wieder voran, als
die SADC das Handelsverhandlungsforum (Trade
Negotiation Forum) unter Einschluss der Privatin-
dustrie einrichtete. Zwar gab es auch hier heftige
Auseinandersetzungen und die Simbabwe’sche Seite
drohte durch ihren Verhandlungsführer Eddie Cross
mehrfach mit Abbruch und Strafzöllen auf südafri-
kanische Produkte, doch wurde auch gegen Ende des
Jahres 1999 noch weiter verhandelt. Dabei lag ein
dreistufiges Modell auf dem Tisch, das große Chan-
cen hat angenommen zu werden:
– Für einen Großteil aller Handelsgüter werden die

Zölle mit sofortiger Wirkung gestrichen.
– Für einen kleineren Teil der Handelsgüter werden

für eine Übergangsperiode Zölle beibehalten, aber
stufenweise auf Null geführt.

– Für eine begrenzte Anzahl von sensitiven Han-
delsgütern darf jedes Land für fünf Jahre seine
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Zölle beibehalten, ehe sie graduell abgebaut wer-
den.

Der Grad der Integration im für die weitere Ent-
wicklung der SADC zentralen Handelssektor ist
gegenwärtig als blockiert zu bezeichnen. Solange das
Handelsprotokoll nicht ratifiziert ist, kann auch an
eine Intensivierung der regionalen Handelsbeziehun-
gen nicht gedacht werden. Allerdings ist zu berück-
sichtigen, dass die SADC bislang erst seit knapp vier
Jahren versucht, eine gemeinsame Handelspolitik zu
entwickeln, und solch ein Unterfangen normaler-
weise seine Zeit benötigt. Die gescheiterte Seattle-
Konferenz im Rahmen der World Trade Organisa-
tion hat zudem den Entwicklungsländern und somit
auch der SADC etwas Aufschub gegeben, die Pro-
tektion ihrer Industrien behutsam abzubauen. 

Interessanterweise ist es Südafrika, das am weites-
ten industrialisierte Land und der größte regionale
Exporteur in der SADC, das der weiteren Integra-
tion im Handelsbereich bislang entgegensteht. Parti-
kulare Interessen einflussreicher, weil beschäftigungs-
intensiver Industriezweige konnten sich gegen die
Export-Industrie behaupten. Wieweit dies nach der
Unterzeichnung des Handelsabkommens mit der
EU und unter dem Eindruck sich liberalisierender
Weltmärkte auch weiterhin möglich sein wird, bleibt
abzuwarten.

Fortschritte in der Handelsintegration der SADC
müssen stärker politisch vorbereitet werden; dazu
kann der Wechsel in Südafrika vom charismatischen
Mandela zum pragmatischen Mbeki beitragen. Noch
ist die SADC auf einem guten Weg zur Handelsinte-
gration, nur müssen recht bald tragbare und umsetz-
bare Ergebnisse erzielt werden.

Monetäre und 
finanzielle Integration 

Der Finanz- und Monetärsektor wurde erst mit dem
Beitritt Südafrikas zu einem der Kooperationssekto-
ren erhoben. Die monetären Aspekte der regionalen
Integration werden seitdem von einer Arbeitsgruppe
der Zentralbank-Gouverneure koordiniert. Mone-
täre und finanzielle Aspekte der regionalen Integra-
tion wurden zu einem wichtigen Thema, nachdem
die SADC beschloss, eine FHZ einzurichten, da dies
eine Harmonisierung der Finanzsysteme erforderlich



macht. Dennoch hat die SADC bisher noch kein
Sektorprotokoll für den Finanzbereich vorgelegt.

Wie das Beispiel des europäischen Einigungspro-
zesses gezeigt hat, ist die wichtigste Voraussetzung
für regionale Integration makroökonomische Stabi-
lität, die es erlaubt, nachhaltige regionale Finanzsys-
teme aufzubauen. 

Die zentralen Voraussetzungen einer finanziellen
und monetären Integration auf regionaler Ebene sind
– die Vereinheitlichung der Wechselkurse;
– eine Konvergenz der Inflations- und Zinsraten

sowie
– die Integration der Geld- und Kapitalmärkte.
Die Vereinheitlichung der Wechselkurse – und letzt-
lich die Einführung einer gemeinsamen Währung –
ist eines der schwierigsten Ziele und benötigt, wie
der europäische Einigungsprozess gezeigt, hat, aus-
reichend Zeit. In Europa hatten sich die meisten
Währungen bereits längere Zeit in einem relativ sta-
bilen Verhältnis im Europäischen Währungsverbund
zueinander befunden, ehe 1999 der EURO als
gemeinsame Währungseinheit eingeführt wurde. Die
Mitgliedschaft in der EURO-Region war an die Ein-
haltung von zwei von drei strikten Konditionalitäten
gebunden –
1. ein Budgetdefizit von weniger als drei Prozent des

BIP,
2. nationale Schulden von weniger als 60 Prozent des

BIP und
3. eine Inflationsrate unter drei Prozent.
Selbst wenn die unterschiedlichen Umstände und
Entwicklungsniveaus berücksichtigt werden, ist die
SADC noch weit davon entfernt, die Voraussetzun-
gen für eine volle monetäre Integration mitzubrin-
gen. Lediglich Botswana hätte 1997 mit der Einhal-
tung von zwei der drei EURO-Konvergenzkriterien
aufwarten können und hätte aufgenommen werden
können (vgl. auch Tabelle 3). Bei der Bewertung darf
jedoch nicht vergessen werden, dass der europäische
Vereinheitlichungsprozess mehr als dreißig Jahre
dauerte, während er im südlichen Afrika gerade erst
begonnen hat.
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Land Budget Schulden Inflations- Konkurenz
Defizit in in Prozent rate
Prozent des BIP
des BIP

Angola - 330 128 1.664,0 keine
Botswana + 8,0 12 8,7 1 und 2
Lesotho - 0,5 75 8,0 1
Malawi - 5,9 124 9,2 keine
Mauritius - 3,6 51 6,6 1
Mosambik - 5,1* 271 5,8 keine
Namibia - 4,6 11* 8,9 1
Südafrika - 5,2 18 8,5 1
Swaziland - 4,2 16 7,2 1
Tansania - 2,0 111 16,1 1
Sambia + 0,7* 175 24,8 1
Simbabwe - 12,2 63 24,8 keine

Einige SADC-Staaten haben bereits erste Erfahrun-
gen mit gemeinsamen Währungen gemacht. So sind
Lesotho, Namibia und Swaziland zusammen mit
Südafrika Mitglied in der Common Monetary Area,12)

deren Verrechnungswährung der südafrikanische
Rand ist. Andere SADC-Staaten experimentierten
eine Zeitlang (1985 bis 1996) mit einer Verrech-
nungseinheit für die unterschiedlichen Währungen
im Rahmen der Preferential Trade Area (heute: Com-
mon Market of East and Southern Africa/COMESA).
Der Versuch wurde 1996 abgebrochen, weil die Ver-
rechnungsmöglichkeit zuletzt im wesentlichen nur
von Kenya und Simbabwe genutzt wurde. Bis zum
heutigen Datum sind USD und südafrikanischer
Rand die beiden Hauptwährungen und werden
sowohl als Verrechnungseinheit im Regionalhandel
als auch als Reservewährung von den Zentralbanken
gehalten. Kein SADC-Staat hält Währungsreserven
eines anderen SADC-Mitglieds mit Ausnahme des
südafrikanischen Rand.

Hinsichtlich der Inflationsrate wird von Fachleu-
ten13) eine durchschnittliche Rate von zehn Prozent
für die Minimalanforderung einer weiteren Integra-
tion im monetären Bereich gehalten. Gegenwärtig ist
in den meisten SADC-Staaten eine Tendenz zur
Inflationsminderung sichtbar, wenngleich die Preis-
entwicklung in Simbabwe seit einem Jahr entgegen-

Tabelle 3: EURO-Konver-
genz-Kriterien und die
SADC Länder in 1997

Quellen: SADC 1999, Weltbank
1997; EIU

Bemerkungen: * = 1996

12) Botswana, which originally
was a member of the then
Rand Monetary Zone, left in
1976 when it introduced its’
own currency, the Pula,
which has since shown hig-
her stability than the Rand.

13) Vgl. Muzorewa (2000):
„Measurement of the deepe-
ning of economic integra-
tion: the case of SADC“; in:
Peters-Berries/Marx (eds.),
Monitoring the process of
regional integration in
SADC, Harare 2000.



Tabelle 4:  Entwicklung
der jährlichen Inflationsra-
ten in der SADC-Region
1990-1998 (in Prozent)

Quellen: Weltbank 1997, EIU 

Erläuterungen:

* = basiert auf BIP Deflator
(local currency series) für 1990
bis 1995; Weltbank

❁ = basiert auf EIU Country
Reports

72

L
an

d
19

90
*

19
92

*
19

94
*

19
95

*
19

96
❁

19
97

❁
19

98
❁

A
ng

ol
a

10
,8

40
2,

0
19

80
,3

19
14

,7
16

50
,0

16
64

,0
16

90
,0

B
ot

sw
an

a
5,

8
4,

8
16

,9
9,

2
10

,1
8,

7
6,

9
L

es
ot

ho
15

,6
16

,4
5,

7
2,

9
9,

3
8,

0
7,

5
M

al
aw

i
10

,9
21

,8
44

,0
75

,9
37

,6
9,

2
29

,7
M

au
ri

ti
us

10
,1

5,
5

7,
2

4,
1

6,
6

6,
6

6,
8

M
os

am
bi

k
34

,0
53

,2
51

,6
50

,4
16

,6
5,

8
- 

1,
3

N
am

ib
ia

4,
6

10
,6

16
,6

6,
1

10
,4

8,
9

6,
2

Sü
da

fr
ik

a
15

,3
12

,9
9,

4
9,

2
7,

4
8,

5
Sw

az
ila

nd
17

,0
9,

6
11

,8
7,

1
12

,6
7,

2
8,

0
Ta

ns
an

ia
35

,4
19

,0
22

,9
34

,0
19

,7
16

,1
13

,5
Sa

m
bi

a
10

4,
8

16
0,

6
56

,5
46

,2
46

,3
24

,8
Si

m
ba

bw
e

22
,0

34
,0

24
,0

22
,8

21
,4

24
,8

31
,7



73

14) Im November 1999 hatte die
Jahresinflation die 70-Pro-
zent-Marke hinter sich
gelassen und eine Entspan-
nung war nicht sichtbar.

gesetzt verläuft14) und Angola seit Jahren unter einer
Hyperinflation leidet. Wie Tabelle 4 zeigt, begannen
in den meisten SADC-Ländern die Inflationsraten
seit 1994/5 zu fallen, ohne indes ein Niveau erreicht
zu haben, das eine engere monetäre Zusammenarbeit
erlauben würde.

Am ungünstigsten ist die Entwicklung im Schul-
denbereich. Generell liegt der Schuldenstand in den
meisten SADC-Ländern über dem Niveau des BIP.
Selbst in Ländern wie Sambia, die in den letzten Jah-
ren in den Genuss von Schuldenerlässen gekommen
sind, betrug die Außenschuld immer noch rund 200
Prozent des BIP. Lediglich in Mosambik führte ein
großer Schuldenerlass zwischen 1996 und 1999 dazu,
dass die Außenschuld von nahezu 300 Prozent des
BIP auf rund 60 Prozent des BIP sinken konnte. In
den meisten SADC-Ländern außerhalb der SACU
beläuft sich der Schuldendienst auf mehr als 20 Pro-
zent der Exporterlöse.

Makroökonomische Stabilität und Konvergenz
unter den SADC-Staaten sind noch nicht so groß,
dass eine weitergehende Zusammenarbeit auf mone-
tärem Gebiet momentan möglich wäre. Beschleunigt
sich die Integration im Handelsbereich, wird auch
die monetäre Integration zwangsläufig beschleunigt
werden.

Im finanziellen Bereich haben die Geschäftsban-
ken im SADC-Raum begonnen, in Nachbarländer
vorzudringen. Dabei haben südafrikanische Banken
eine Vorreiterrolle übernommen:
– Die südafrikanische ABSA-Bank hat die Mehrheit

der Aktien der Commercial Bank of Zimbabwe
(CBZ) erworben.

– Die südafrikanische Stanbic Bank hat mittlerweile
Ableger in elf SADC-Staaten.

– Die Simbabwe’schen Ableger der britischen Stan-
dard Chartered Bank und der Barclays Bank
haben Filialen in zehn bzw. drei weiteren SADC-
Staaten.

– Die Simbabwesche First Bank Corporation hat
Filialen in Namibia und Mosambik eröffnet.

Auf dem regionalen Versicherungsmarkt sind beson-
ders Firmen aus Südafrika tätig. Außer Südafrika ist
es lediglich Versicherungsgesellschaften und Pen-
sionsfonds aus Lesotho, Mauritius, Namibia und



Swaziland erlaubt, im Ausland tätig zu werden; in
Simbabwe und Sambia ist dies gesetzlich verboten.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die regio-
nale Integration auf dem Gebiert der monetären und
finanziellen Zusammenarbeit noch am Anfang steht.
Gesetzliche Bestimmungen stehen bislang einer wei-
tergehenden Integration genauso entgegen wie die
fehlende makroökonomische Stabilität und Konver-
genz der meisten SADC-Staaten. 

Integration im Transport- 
und Kommunikationsbereich

Ein weiteres Zusammenwachsen der Region und
eine Steigerung des intraregionalen Handels bedarf
einer verbesserten Transport- und Kommunikations-
infrastruktur in der SADC. Dies war bereits von den
Gründungsvätern der SADCC erkannt worden, die
damit zugleich die Abhängigkeit von Südafrika ver-
ringern wollten. Dies führte 1981 zur Einrichtung
einer speziellen sektoralen Kommission für den
Transport- und Kommunikationsbereich in Maputo.
In der Folgezeit erhielt dieser Bereich auch bei wei-
tem die höchsten Gebermittel.

Ein Großteil dieser Hilfe diente der Wiederherstel-
lung zerstörter oder reparaturbedürftiger Transport-
systeme (Eisenbahnlinien, Häfen, Straßen) und Kom-
muniktionsmöglichkeiten.15) Im Endeffekt schlug
diese kostspielige Strategie fehl, weil Südafrika
immer wieder viele dieser Einrichtungen sabotieren
konnte oder die Managementkapazität der Eisenbah-
nen und Häfen nicht ausreichte, diese effizient zu
betreiben.

Die südafrikanische Region erbte ein Eisenbahn-
netz, das alle Staaten untereinander und mit einer
Reihe von Häfen verband:
– in Südafrika: Kapstadt, Port Elizabeth, East Lon-

don, Durban und Richard’s Bay;
– in Mosambik: Maputo, Beira und Nacala;
– in Tansania: Dar-Es-Salaam,
– in Namibia: Walvisbay;
– in Angola: Lobito/Benguela, Luanda.
Trotz Apartheid nutzten viele Länder in erster Linie
die südafrikanischen Transporteinrichtungen. Nach
dem Beitritt Südafrikas zur SADC verstärkte sich
dieser Trend noch weiter, weil die südafrikanischen
Häfen die höchste Sicherheit und den schnellsten

15) Nahezu 75 Prozent aller
finanziellen Hilfe an die
SADC(C) erhielt der Trans-
port- und Kommunikations-
bereich; Peters-Berries/Marx
1997.
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Umschlag boten und die südafrikanischen Transport-
wege die schnellsten in der Region waren. Südafrika
wurde einmal mehr zum Fokus der Entwicklung im
Transportbereich, was durch neue Investitionsstrate-
gien der südafrikanischen Regierung unter Mandela
an Dynamik gewann.

Zunächst ohne Abstimmung mit der SADC be-
gann Südafrika auf einer bilateralen Ebene mit Mo-
sambik und unter Einbeziehung des Privatsektors
das Konzept des Maputo Development Corridors
umzusetzen, der die industrielle Kernregion Südafri-
kas um Johannesburg mit dem nächsten Hafen im
mosambikanischen Maputo verbindet.16) Andere Spa-
tial Development Initiatives (SDI) folgten seitdem
auf dieses Pilotprojekt, wie etwa:
– der Lubombo Korridor, der Durban über Swazi-

land mit Maputo verbindet;
– der Cost-to-Coast-Korridor, der Walvisbay in

Namibia an Botswana und den Maputo-Korridor
anschließt;

– der Beira-Korridor, der den mosambikanischen
Hafen von Beira mit der Simbabwe’schen Indu-
strieregion um Harare verbindet und Anschlüsse
nach Sambia und Malawi besitzt.

Momentan gibt es 19 solcher SDIs im SADC-Raum,
von denen einige bereits halbwegs funktionsfähig
sind und bereits größere Investitionen angezogen
haben, wie der Maputo-Korridor, während andere
noch in der Konzeptionsphase stecken. Obwohl
einige dieser Korridor-Konzepte lediglich die Revi-
talisierung alter Transportrouten beinhalten und
bereits von der SADCC in den achtziger Jahren als
reine Transportstrecken ausgebaut werden sollten,
sind sie bis heute nicht in das SADC-Aktionspro-
gramm aufgenommen worden.

SDIs sind von großer Wichtigkeit für die weitere
Integration im südlichen Afrika, weil sie
– relativ rasch konkrete Ergebnisse und Verbesse-

rungen der Transportsysteme erreichen;
– durch das Konzept des Public Private Partnership

(PPP) den Privatsektor in den Bau, die Unterhal-
tung und das Management der Transportsysteme
einbeziehen;

– aufgrund des PPP-Konzeptes viel leichter als
staatliche Stellen oder Geber die immensen Inves-

16) Vgl. Arkwright/de Beer
(1998): „Spatial Develop-
ment Initiatives in South
Africa – Progress Achieved
and Future Objectives”.
Paper presented to the
ACTOSA Conference
(mimeo).



titionskosten für den Ausbau dieser Korridore
aufbringen können;17)

– in der Lage sind, große Investitionen anzuregen
wie im Falle des Maputo-Korridors, wo der Bau
der 1,3 Milliarden US-Dollar teuren Mozal-
Aluminiumhütte bei Maputo gut vorangeht.

Gegenwärtig hat das untereinander verbundene Ei-
senbahnnetz in der SADC-Region eine Länge von
rund 33 500 km; weitere unverbundene Strecken von
4200 km existieren in Malawi, Mosambik und Tansa-
nia. Viele dieser Strecken dienen sowohl dem Perso-
nen- wie dem Frachtverkehr. Aufgrund von akuten
Managementproblemen und mangelnden Reparatu-
ren auf vielen dieser Strecken geht das Frachtauf-
kommen seit einigen Jahren jedoch kontinuierlich
zurück. Das hat zu empfindlichen Verlusten bei vie-
len Bahnbehörden geführt. Laut einer SADC-Unter-
suchung18) war 1997 keine der Bahnlinien in der
Region kommerziell lebensfähig; in zwei Fällen –
Malawi Railways und TaZaRa – deckten die Einnah-
men nicht einmal die operativen Kosten.

Konsequenz und Ursache dieser Schienenpro-
bleme ist die Verlagerung immer größerer Transport-
mengen auf die Straße. Im südlichen Afrika gibt es
ein Straßennetz von etwa 900 000 km Länge, wovon
rund 100 000 km als geteerte Hauptverkehrsadern
gelten können und weitere 300 000 km zumindest
ganzjährig befahrbar sind. Die Straßenverhältnisse
sind in Angola, der DRK, Mosambik und Tansania
am schlechtesten. Bereits 1995 hatte das Volumen des
regionalen Frachtverkehrs auf der Straße mit 15,5
Millionen Tonnen beinahe das auf der Schiene (15,7
Millionen Tonnen) erreicht.

Neben dem Schienentransport stellen vor allem
die Häfen ein Nadelöhr im regionalen Transportsys-
tem dar. Während die Häfen in Südafrika und Mau-
ritius eine relativ hohe Effizienz aufweisen, leiden die
Häfen in Mosambik, Tansania und Angola unter
immensen Managementproblemen. Dank umfang-
reicher Investitionen und intensivem Kapazitätsauf-
bau verbesserte sich die Kapazitätsauslastung in den
mosambikanischen Häfen seit 1995 spürbar. Der
wichtigste Hafen für die Binnenstaaten der SADC ist
Durban, über das ein Hauptteil der Container läuft.
Tabelle 5 verdeutlicht die Entwicklung in der Auslas-
tung der SADC-Seehäfen.

17) Das ist im Falle des
Maputo-Korridors durch
ein sogenanntes „Built,
Operate, Transfer“ (BOT)-
Konzept geschehen, wobei
ein privates Konsortium die
Verkehrsstrecken des Kor-
ridors für 20 Jahre kommer-
ziell (Maut-Gebühren)
betreiben darf, ehe die Ein-
richtungen an die beteiligten
Staaten fallen.

18) SADC (1999), The official
SADC Trade, Industry and
Investment Review,
Gaborone 1999.
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Hafen 1994 1995
Auslastung (in %) Auslastung (in %)

Fracht Container Fracht Container

Dar-Es-Salaam 46,6 72,2 50,2 78,6
Nacala 20,0 33,3 28,5 40,0
Beira 41,9 48,3 44,3 45,0
Maputo/Matola 23,2 53,6 30,5 46,4
Port Louis 69,3 94,0 70,6 93,0
Richard’s Bay 87,9 … 97,3 …
Durban 50,0 77,7 53,3 86,9
East London 13,2 82,1 20,7 114,3
Port Elizabeth 23,6 29,7 33,6 40,0
Kapstadt 63,4 47,8 72,3 63,8
Saldanha Bay 65,1 … 74,3 …
Walvis Bay … … … …
Namibe … … … …
Lobito 11,9 … 11,5 …
Luanda … … … …
Gesamt-
durchschnitt 65,0 61,7 72,5 71,7

Die Haupttransithäfen in der SADC-Region sind:
– Beira, das 1997 ein Transitfrachtaufkommen von

3,2 Millionen Tonnen zumeist für Simbabwe ab-
wickelte;

– Maputo, das 1996 etwa 2,5 Millionen Tonnen und
1997 rund 2 Millionen Tonnen Transitgüter zu-
meist für Südafrika, Swaziland und Simbabwe ab-
wickelte;

– Dar-es-Salaam, das 1997 etwa eine Million Tonnen
Transitgütern für Sambia umschlug;

– Durban, das rund eine Million Tonnen Transit-
fracht für Simbabwe, Sambia, Botswana und Leso-
tho abwickelte.

Im Transportbereich ist die SADC bereits erstaun-
lich gut integriert und weist eine Reihe von funktio-
nierenden, wenngleich verbesserungsbedürftigen
Transportsystemen auf, die die sechs Binnenstaaten
mit Häfen verbinden. Die größten Probleme auf dem
Weg zu einer weiteren Vertiefung der regionalen
Transportintegration stellen die umständlichen und
teuren Grenzüberquerungen dar. Nahezu jedes Land
ist mehr auf Kontrolle denn auf die Anregung von

Tabelle 5: Fracht und Con-
tainer Kapazität-Auslas-
tung in SADC-Häfen

Quelle: SATCC/SACG 1997:
Phase 1 Report, Vol. 4, Tables
PS 3A, 3B

Anmerkung: …  = keine Infor-
mationen verfügbar



grenzübergreifendem Handelsverkehr bedacht. Das
führt zu
– Behinderungen des grenzübergreifenden Handels

und damit zu einer Vertiefung der regionalen Inte-
gration im Hinblick auf die zu etablierende FHZ;

– zusätzlichen und unnötigen Transportkosten, die
wiederum auch Güter und Dienstleistungen ver-
teuern;19)

– einer Tendenz der Diversifizierung anstatt Harmo-
nisierung von Handels- und Transportbestimmun-
gen, da einige Länder rasch mit Gegenmaßnahmen
antworten, wenn ihre Transportunternehmen in
Nachbarländern behindert oder schikaniert werden.

Diese Probleme müssen gelöst und einheitliche Re-
gelungen den Transportsektor betreffend eingeführt
werden, wenn dieser Sektor seiner „Zug“-Rolle bei
der regionalen Integration und seiner unterstützen-
den Funktion für die weitere Handelsintegration
gerecht werden soll.

Zusammenfassende 
Bewertung

Zum Ende des Jahrtausends und nach 20 Jahren re-
gionaler Zusammenarbeit befindet sich die SADC
auf dem Weg zu einer tiefergehenden regionalen In-
tegration. Auf diesem Weg sind noch etliche Hinder-
nisse auszuräumen, doch zumindest konzeptionell
hat die SADC den richtigen Kurs eingeschlagen. 

Die größten Schwierigkeiten bestehen im politi-
schen Bereich, wo zumindest eine Zeitlang wenig
kompatible Persönlichkeiten nach konstruktiven
Lösungen für politische Krisen suchen mussten.
Solange die Politik nicht die Führungsrolle in der
regionalen Integration übernimmt und die dafür ent-
sprechenden Rahmenbedingungen in Form von Ver-
einbarungen, der Vereinheitlichung von Gesetzen
und Bestimmungen sowie der Etablierung regionaler
Körperschaften schafft, kann es mit der SADC nur
langsam vorangehen. Wahrscheinlich ist ein Wechsel-
spiel von politischem Druck seitens der Wirtschaft
und der Verbände und politischer Aktion seitens der
Regierungen. Die Rolle Südafrikas in der Region
wird von vielen anderen SADC-Staaten mit Besorg-
nis gesehen. Die Einrichtung einer Schiedsstelle oder
eines Tribunals für strittige Fragen würde die SADC
weiterbringen.

19) Schätzungen von Experten
beziffern diese unnötigen
Kosten allein für 1995 auf
140 Millionen US-Dollar;
vgl. Mushauri (1997),
„Opportunities and Pro-
blems of Regional Road
Freight Transport“. KAF
Occasional Paper, Harare.

78



79

Der Fortschritt der regionalen Integration im
Handelsbereich hängt wesentlich von politischen
Entscheidungen der regionalen Führungsmächte ab.
Ratifiziert Südafrika das Handelsprotokoll, werden
andere noch zögerliche Staaten wohl rasch folgen.
Von der Umsetzung des Handelsprotokolls hängt im
Wesentlichen die regionale Integration in anderen
wichtigen Bereichen wie Investitionen, Transport,
Energie und auch Geld- und Finanzwesen ab. In die-
sen Bereichen gibt es zwar vielversprechende
Ansätze, aber oft auch wenig ökonomischen Druck,
diese fortzuführen.

Insgesamt gesehen hat die SADC die ersten Hür-
den der regionalen Integration genommen, steht aber
in vielerlei Hinsicht noch am Anfang des Prozesses.
Eine weitere Beobachtung und Analyse in den
nächsten Jahren wird Aufschluss geben können,
wohin die Reise geht.


